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Beiträge zur Erklärung des Kitäb al-Fihrist.
Von

lg-, Ooldzilier in Budapest.

1. U  e b e r s c h i ‘ i t i s c h e  u n d  s u n n i t i s c h e  S e c t e n -  
b e n e n n u n g e  n.

Im Fihrist ed. Flügel p. PH, 21 wird von Al-Fadl b. Sädän 

al-Räzi gesagt: tA-S» iüuyiJi ^c,oL > +9*

\-x_c Jc-j Der sel. Flügel macht zu

dieser Stelle folgende Anmerkung: ^ a tc ^ y o irs»  d. i. von

aller Welt, von Gross und Klein, von Männern von Fach und von 

.  Laien unter den Schiiten geachtet =  jLvoLi^Jt «

K_xL*JL u. s . w .“ Dass unsere Stelle diese Auslegung nicht 

erträgt, wird von vornherein jedem klar sein, der dieselbe über 

das W ort iuuyäJ! hinaus betrachtet; was wiire nach Flügel’s Er­

klärung mit den Worten jcs», n^c-JJS  und den folgenden Worten 

anzufangen? Man kann keinen Augenblick darüber in Zweifel sein, 

dass die Stelle so erklärt werden müsse: Er war ^oL c

die Si‘ä nimmt ihn in Anspruch —  (und ich habe über ihn bei 
der Erwähnung derselben ausführlich gehandelt) —  und die Secte

der liaswijjä nimmt ihn (als einen der ihrigen) in Anspruch ( ^ c j ö ) . 

W as ist aber das vorläufig unübersetzt gelassene ^»Lc-

W ir müssen uns vor allen Dingen vor Augen halten, dass der 
Verfasser des Fihrist, wenn auch kein fanatischer galt des Imamis- 

( m us, jedoch immer ein Mensch von si‘itischen Neigungen war; 
diese Neigungen hat er selbst in seinem hochwichtigen Buche



documentirt, und sie sind von muhammedanischen Lesern nicht 
unbeachtet geblieben (vgl. die Glosse Bd. II p. 85 Anm. 9). Nun 
ist an anderer Stelle bereits weitläufiger nachgewiesen worden,

dass die Si'iten den Sunnismus von ihrem Standpunkte

nennen, d. i. die religiöse Richtung des gemeinen Volkes, 

und dass Lc'a'1-C- im Rahmen dieser Terminologie so viel

ist als S u n n i t e ,  nicht aber, wie Flügel übersetzt „einer, der 
eine populäre Beliandlungs- und Schreibweise hat“ , Bd. II p. 102  
(s. meine Beiträge zur Literaturgeschichte der Si‘ä p. 25 und 
vgl. jetzt auch L o t h ,  Catal. Ind. liouse p. 1 2 3 a , 19 R o s e n ,  
Notices sommaires I p. 04, 19). Denn sunni ist eine Benennung 
die der Si‘ite nicht als Bezeichnung des Gegensatzes gegen sein 
eigenes Bekenntniss gelten lassen könnte, da er der richtigen

sunnä, nämlich der anzuhängen glaubt.

Der Richtung der ‘ämmä gegenüber betrachten sich demnach 
die Si‘iten als chassä, und der Si‘it,e ist im Gegensätze gegen

den e n̂ ^  W*l(  ̂ VOn beiden

Secten mit Ausnahme der ultrasunnitischen nawasib als Chalife 
hoch geachtet; darum muss Abu Bekr al-Stili, der schmähende 
Nachrichten über ‘Ali verbreitet, vor beiden Secten verborgen 
leben, da ihm die Anhänger einer jeden dieser beiden Parteien

nach dem Leben trachten, oder wie unser Verf. sagt: ¿üolÜ  xäJLIis

¿JLjuJ „es suchte ihn die chassä und die ‘amma um ihn

zu tödten“ (Filirist p. |ö. , 26). Wenn es also in demselben

Buche p. I r l , 10 von Abü-l-Fadl 1). Tejfur heisst:

^  La-»l_c: (1. IjLxi ) (1. , so kann von dem

Worte in keiner Weise die Erklärung angenommen wer­

den, die ihm Flügel in der Anmerkung zur Stelle beigiebt: „ l e b t e  

al s  P r i v a t m a n n “ , denn ebensowenig wie einen Mann,

der in der Oeffentlichkeit wirkt, bedeuten kann, kann , V das 

Sichzurückziehen ins Privatleben bedeuten. Der Sinn der letzteren

1) Beiläufig sei zu dem Aufsatze de Goejo’s ZDM(i. XXXIV p . 371 fl', 
bemerkt, dass man 111 der gewöhnlichen Verkehrssprache in Aegypten und

Syrien das Wort stets mit a vor dem ‘ajn aussprechen hört.
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Stelle ist nach unseren obigen Ausführungen: „er war (anfangs) 
Anhänger der sunnitischen Richtung, später aber hing er der Si‘a

an“, so dass . Ein Mensch aber, dessen Stellung

zu den Secten nicht scharf genug ausgeprägt ist, uni ihn der 
einen oder der anderen, bekanntlich mannigfaltige Uebergänge in 
einander zulassenden Bekenntnissclassen innerhalb des Islam zuzu-

theilen, lieisst, folgerichtig ein , mit anderen Worten:

ein sunnitisch-si‘itischer Mensch, ein wie der

muhammedanische Scliultheologe sagen würde. Dass der Bekennt- 
nissstand des Al - Fadl b. Sädan ein solcher unausgespi’ocliener, 
nach keiner Seite hin scharf abgegrenzter war und dass man ihn 
demnach, wie so viele Andere, von beiden Seiten als „Gelehrten 
der Secte“ beanspruchte, dies will der Verfasser des Filirist in der 
oben angeführten Stelle berichten. Dasselbe sagt er noch klarer

von Ihn Abi-l-Talg p. ITr, 27 kA c.

„er war Chässi-Amini mit vorwiegend statischer Färbung“. Wir 
verstehen nach der vorangegangenen Erklärung dieser termini des 
Sectenlebens auch, wess Inhaltes das Buch von Abü-1-‘Abbas al-

Sajinari (den auch Jäktit III 5 als ^ b e ze ic h n e t) sein

m ag, dessen Titel der Filirist an zwei Stellen, nämlich p. löt*, 7

.  und p. ("oa, 24 anführt: U u i .

Wenn dieses Buch nicht im Allgemeinen die Schilderung der 
Schlechtigkeiten des gemeinen Volkes zum Gegenstände hat, so

könnte man daran denken, dass auch in diesem Buchtitel

besonders die s u n n i t i s c h e  W e l t  bezeichnet, und zwar speciell 
jeno Ultrasunniten, welche sich nicht mit der Hochachtung der 
von den Si‘iten geschmähten (dieses Schmähen wird gewöhn'

lieh mit ) oder ^  bezeichnet) „beiden Schejclie“ —
wie sie zu sagen pflegen2) —  begnügen, sondern gegen den Geist

1) Die Si'iten lieisson davon auch „Schmäher“ Kutb al-Din,

Chroniken der Stadt Mokka p. |vt* ult., vgl. tv l, 9 von den Fatimiden

; von den Einwohnern Bahrejn’s sagt Jakfit III p. v lv , 1®

U
2) „ “ heissen in der muhammedanischen Sectenterminologie

die beiden ersten Chalilen, welche von Seiten der Schi'iten Gegenstand beson-
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des orthodoxen Sunnismus ihre Sympathie für die ersten Chalifen 
mit heftigen Antipathien gegen ‘Ali und seine Familie verbinden, 
also die gewöhnlich mit dem Namen al-nawäsib ') bezeichneten 
Fanatiker; dies folgt besonders aus dem Beinamen ;
dieses W ort steht wohl begrifflich in keiner Verbindung mit dem

dorer Geringschätzung sind. Ibn linear al-'Askaläni (Hdschr. der Wionor Hof­
bibliothek) Bd. I. fol. 335 rocto sagt von Hasan b. Muhammod al-Sakakini

(st. 744) '—x~h— pj.it- s A -c  ..jli"
• 9 . *

.W..Ä.5 (cod. j JlE:

 ̂ , g.XJlil _i ___ &aJLc
3 - «y

»..Ä.Ä.i- V— xÄiiAjjJ . . . .  ,¿3 ! x i l ; von Hasan

b. Mösa al-As‘ari (st. 77G) fol. 343 rocto ._5 J> ^L^XÜ ^is
iw »V W «V

üXJJ> 0 * 0  Lax5 ^ol ^  \Ä/0 (j£>„,£> \i|

\j| ^aJLs», .

Al-Ibsihi, Kitftb al-mustatraf (od. Kairo lith. 1275) 1 p. Ivl sagt dor Verf., 

jii-Xi! ^  l/Oj i d c  L . A _ i . . c  .

Tausend und eine Nacbt (ed. Rftlfl-k 1270 II |lf, 3 N. 2CG) Lj %.ÄXa

»̂)i j>-Jj. Lj ^Läs J! ^

LaJLjvm .. jK . In Tabakfit al-HuflTlz od. Wüstenf. X nr. 51 

muss das q J ^  ji>  Lyüsfj q K  emendirt werden

1 ) S. dio Erklärung diesos Ausdruckos in meinen Beitrügen zur Literatur­
geschichte etc. p. 56. Zu den dort angeführten Bologstollon können noch folgende

hinzukommen: Ivitab al-AgUni XI p. I*, 7 jJ lm J, N-x-j’bS L s^ l.3 -

OJas ^ .w jd l  ,j; ^JÖ > X xiitX» Al-Mas‘üdt, Murü& VII 

¡*Tv ult. &X*. jJLiCUJ!,, 0 ._Ä_w*_xJ!‘ ^ I j j .  v_^-O.ÄXj .̂jli
iS

0 .C Al-Fihrist p. föi*, 23 N-oiXit», ^ 'WSJ &

Ä^asJl 0^5 |*yi \JIää A i>^j — A i .  0 j(

ääj u. a. m., vgl. de Goejo, Glossarium zur Bibi, geogr. s. v.

Bd. XXXVI. 19



Sectenstandpunkte, sondern mit der Nationalität und Sprache 

(Jaküt II J“fl\ 1 ^5^4-svii

Ibn al-Atir al-Gazari Al-matal al-sair ed. Bülak 1282 p. l^o, 3

J.1__J§>2 ( jT i J tJ  ö^jU ^ O i A - * a j j  *,

j.L^c'bSS), ich lege jedoch hier Gewicht darauf, weil wir es auch 

als besonderes Epitheton von nawäsib finden in der Stelle Al-
O >

Mukaddasi ed. de Goeje p. I.i*, 11 o l ä s ^ l  .

2. H e b  er d ie  B e n e n n u n g e n  d e s  V u l g ä r a  r a b i s e b e n .

Im Fihrist p. u i , 5 lesen wir nach der Aufzählung der 

Schriften des Schi'iten ‘Abclan  ̂ jLxJLj

L_a_5._c *j\ Us J.fti L>o Lj*,

rs\j 20! .  Zu dem W orte K_ä_JLj giebt Flügel die folgende An­

merkung: „d. h. in einer gewissen Art Sprache, wodurch die wirk­
lich vorhandene allgemein gebräuchliche Sprachweise angedeutet 
wird“ also, wenn ich die W orte recht verstehe, in der sogenannten 
vulgärarabischen Sprache. Diese Thatsache wäre von vomeherein 
selbst bei einem so alten Schriftsteller wie ‘Abdan an sich n i c h t  
unmöglich, aber mehr als unwahrscheinlich ist es, dass man zur 
Bezeichnung der volksthümlichen -Verkehrssprache im Gegensätze

gegen die Schriftsprache den Ausdruck KxJUl angewendet

habe. Denn „vorhanden“ ist der Gegensatz von

und als „nicht vorhanden“ wird wohl der Verfasser des Fihrist 
die klassische Schriftsprache in jener Zeit nicht gedacht haben. 
Es sei mir gestattet, die Terminologie der Araber, welche in Be­
zug auf Schrift- und Gemeinarabisch in der Literatur zu finden 
ist und vom Munde des Volkes gehört werden kann, zusammen-

zustellen. Man nennt das Schriftarabische: 1) KxJUS odoi"
° 3 •

^  «  n  i 1| f dieses ist die gebräuchlichste Bezeichnung desselben.

2) K_I_JLaô | ¿otlli, nicht etwa die „ursprüngliche“ Sprache, von 

welcher das Vulgäre abgeleitet ist, sondern diejenige, welche den 

, den Regeln, entspricht; man sagt von Jemandem, der diese 

Sprachart im gewöhnlichen Verkehre handhabt ^JLc ¡ S & J
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d» h. tAi-Uä daher auch diese Sprache

genannt w ird, ebenso wie im Mittelalter die lateinische Sprache 
den vernacularen# romanischen Dialecten gegenüber l i n g u a  g r a m-  
m atica  genannt wurde (Cornparetti, Virgil im Mittelalter p. 173)
3) Ihn Chaldun, beiläufig der erste Gelehrte, der auf die wissen­
schaftliche Bearbeitung der von ihm zu allererst gewürdigten 
und als ebenbürtig geachteten Vulgärsprache drängte (Mukad- 
dimä ed. Büläk I p. fvl De Sacy Anthol. gr. arabe I p. Ivl 
vgl. diese Zeitschr. X X X V  p. 519) liebt es, das Schriftarabische

j- aü-v« zu nennen. —  4) , das reine

Arabisch, und zwar nicht nur im Unterschiede von den Volks- 
dialecten, sondern auch vom Südarabischen (A l-Sujüti, Muzhir

 ̂ p. Io), endlich 5) ¿UjiA äJ! ä.AJü!, die a l t e  Sprache zur Unter­

scheidung vom Neuarabischen. Dieser Benennung begegnen wir 
hei Ihn Batutä (Voyages ed. Paris II p. i*Tv), wo ein mit seinen 
arabischen Kenntnissen flunkernder Fakih in Jeznik, bei seinem 
Schwindel ertappt, die Ausrede gebraucht: .lene sprechen das alte 
Arabisch, ich aber kenne das neue (isän ‘arabi kuhna migüjend, 
We-men ‘arabi nau midänem). Diesen Benennungen stehen folgende 
Bezeichnungen des Vujgiirarabischen gegenüber: Vor allen Dingen

1) ¿üoLiiJi oder » .x i. Als der berühmte Hannnäd al-räwijä,

der den Hofdichtern des Chalifen mit geschäftigem Eifer Plagiate 
»achwies, seine eigenen Gedichte recitirend dieselben mit allerlei 
Sprachfehlern verunzierte, wirft er dem bösen Rivalen, der dem 
Strengen Kritiker seine eigenen Sprachsünden anrechnet, entgegen:

jjxiiis KxhjJ! ^  i üi „Ich bin ein Mensch, der mit

dem gemeinen Volke verkehrt, darum rede ich auch seine Sprache“ 
(Kitäb al-agäni V  p. Nlio) . Hingegen wird von der Stadt Al-Hirä 
i’ührnend hervorgehoben, dass dort selbst die dienenden Klassen

die Sprache der vornehmen Bewohner reden ugi.35! ¿LxJ 

(Al-agäni II tfo). —  2) (s. oben). 3)

oder ¿¿¿JU! seil. die conventioneile Sprache, eine

Benennung, welche der kurzsichtige Gelehrtenstolz des Gramma­
tikers zur Bezeichnung jener Aeusserung des Sprachgeist.es ge­
braucht, von welcher er glaubt, dass sie nicht Naturproduct und 
(PV(T6i entstanden sei, sondern ihren Ursprung der freien, willkür­
lichen Uebereinkunft des Volkes verdanke, dem die Fesseln der 
grammatischen Sprache unerträglich waren. Kein Terminus spiegelt

19 *



die sprachgeschichtliche Betrachtung der Araber lebendiger wieder,

als diese Benennung der Vulgärsprache. —  4) *.:>■ jJdl K.AJÜI oder
° * .

..v : + Ij die gemeingebräuchliche Sprache. • Dass zu diesen

Benennungen noch X.AJÜ! hinzuzufügen sei, wird durch

eine literarische Stelle, oder durch den üblichen Sprachgebrauch 
kaum zu belegen sein. Aber ständen auch die geäusserten Be­
denken nicht, so hätte wohl Ihn Abi-l-Nadim für die durch Flügel in

jener Stelle gefundene Bedeutung den Ausdruck gebraucht xxJÜlJ 

, nicht ¿¿.¿.Jb, ganz abgesehen auch davon,

dass nach jener Erklärung der Stelle die Worte 

keinen gegensätzlichen Zusammenhang mit dem vorangehenden Satze
- y

bieten. W ir glauben demnach, dass überhaupt nicht KAJLj sondern
o , o j , * '  * •
K-jLX-j gelesen werden müsse, dass sich Jpj, nicht aut eine

Sprachform, sondern auf die aufgezählten Bücher des ‘Abdftn 
beziehe, und dass die ganze Stelle folgenden Sinn gebe: „Diese 
(eben aufgezählten) Bücher sind eine genügende Anzahl, es s i n d  
diejenigen (Werke ‘Abdun’s), welche vorhanden und allgemein ver­
breitet sind; alle übrigen, die im Catalog aufgezählt werden, haben 
wir kaum gesehen, auch hat uns niemand bekannt gegeben, dass 
er sie gesehen habe“.
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